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BUCHBESPRECHUNGEN

Thomas Pfündel und Eva Walter. Mit einem Beitrag zur

Geschichte des Landes von Thomas Schnabel: Baden-

Württemberg. Traditionsbewußt - Zukunftsorientiert.

2., erweiterte Auflage. DRW-Verlag Weinbrenner Leinfel-

den-Echterdingen 1992. 162 Seiten mit 222 überwiegend
farbigen Photographien und Zeichnungen sowie 1 Über-
sichtskarte. Kartoniert DM 64,-

Pünktlich zum 40. Geburtstag des Landes ist der vorlie-

gende Bildband als «Jubiläumsausgabe» in zweiter Auf-

lage erschienen; er ist erweitert durch einen achtseitigen
bebilderten Beitrag zur Geschichte des Landes. Dieser

Beitrag ist unter dem Titel Vernunftehe mit Folgen: Baden-

Württemberg dem Bildbandteil vorangestellt, und er um-

reißt in fünf knappen Kapiteln die Entstehung und Ent-

wicklung des Landes. Geht man davon aus, daß interes-

sierte Käufer ein Buch von der ersten Seite her betrachten,

so darf man zweifeln, ob sich die Herausgeber einen Ge-

fallen getan haben, diese im Vergleich zum eigentlichen
Bildband trockene Materie, die auch an anderen Stellen

bequem nachzulesen ist, voranzustellen. Daran vermö-

gen auch das offiziös wirkende künstliche Emblem der

staufischen Löwen im achteckigen Feld, das über den Sei-

ten prangt, oder das seiner Schildhalter beraubte große
Landeswappen auf dem Buchdeckel nichts zu ändern.

Bedauerlich ist auch, daß im Gegensatz zum Bildbandteil

auf eine wenigstens geraffte Darstellung in Englisch und

Französisch verzichtet wurde, denn gerade diese Fakten

sind dem Ausländer weniger leicht zugänglich.
Lob ist aber der Gestaltung des Hauptteils zu zollen. Auf

jeweils rund 20 Seiten werden sechs Landschaftsräume in

Wort und Bild vorgestellt: Stuttgart und der Mittlere

Neckar, Schwäbischer Wald und Hohenlohe, die Rhein-

ebene, der Schwarzwald, die Schwäbische Alb sowie

Oberschwaben und Bodensee. Einer zweiseitigen Einlei-

tung mit gekürzten Ausführungen in Englisch und Fran-

zösisch, in der herausragende Orte, Landschaften oder

geschichtliche Ereignisse beschrieben werden, folgen
Bildseiten mit knappen Erläuterungen und zu jeder Re-

gion zwei Bildreportagen mit Themen wie Kulturleben in

Stuttgart und Württemberger Wein oder Schwäbisch-aleman-

nische Fasnet und Oberschwäbischer Barock. Die Auswahl

der Fotos, die unterschiedliches Format aufweisen und

oft ganzseitig sind, ist teilweise hervorragend. Der Be-

trachter erlebt die Vielfalt der Landschaften, der Natur,
der Orte und Bauwerke. Seltener sind Darstellungen der

Menschen und ihrer Tätigkeiten.
Ein Sonderkapitel Industrie im High-Tech-Land ist zehn in-

dustriellen Großunternehmen gewidmet, überwiegend
mit Fotos aus Labor und Produktion. Kurzbiographien
von 24 berühmten Persönlichkeiten beschließen den Band.

Hier eine Auswahl zu treffen, ist sicherlich nicht leicht.

Warum aber Kunigunde Sophie Ludovike Simanowiz

ausgerechnet die bildenden Künste vertritt, mag wohl an

der Tatsache liegen, daß sie und Sophie von La Roche die

einzigen Frauen sind.

Der geographischen Orientierung dienen zwei identische

Landkarten auf den inneren Einbandseiten. Hier hätte es

sich angeboten, eine der Karten z. B. als historische Karte

zu variieren.

Siegfried Albert

Carola Sachse: Siemens, der Nationalsozialismus und

die moderne Familie. Eine Untersuchung zur sozialen

Rationalisierung in Deutschland im 20. Jahrhundert.
Rasch und Röhring Verlag Hamburg 1990. 336 Seiten mit

zahlreichen Abbildungen. Gebunden DM 58,-

Wie kaum ein anderes Industrieunternehmen stand die

1847 als Telegraphenbauanstalt gegründete Firma Sie-

mens mit ihren hauswirtschaftlichen Elektrogeräten für

eine Verbindung von technischem und sozialem Fort-

schritt. Ich habe ein tüchtiges Mädchen für Alles/ die nie ich

entlasse - trotz Steuern und Dallas./ Sie hilft mir, die Wäsche

waschen und glätten,/ sie ist immer bereit auch zum Spülen
und Plätten./ Sie heizt mir behaglich die Diele, die Stuben,/ sie

wärmt mir das Wasser zum Bad für die Buben/. . . «Und der

Name der Perle?» «Nicht Minna, nicht Gret?»/ Mein

Mädchen für Alles heißt: Elektrizität. So warb 1931, mit Bu-

bikopf geschmückt, die «neue Frau» in den Zeitschriften

für Siemens-Elektrogeräte.
Das vom Hamburger Institut für Sozialforschung heraus-

gegebene Buch, eine überarbeitete Dissertation, unter-

nimmt es, die als «vorbildlich» während der Weimarer

Republik wie im Nationalsozialismus anerkannte Sie-

menssche Sozialpolitik im Hinblick auf ihre tatsächliche

Bedeutung für die Familie zu untersuchen. Zugleich ver-

knüpft sie diese Fragestellung mit dem neuen geschichts-
wissenschaftlichen Ansatz der Geschlechtergeschichte.
Der historischen Frauenforschung verbunden, will die

Autorin Frauen sichtbar machen, in diesem Fall in der Ge-

schichte der betrieblichen Sozialpolitik bei Siemens. Sie

fragt also, wie Frauen und Männer je spezifisch mit ihrer

höchst unterschiedlichen Einbindung in Familien auf den Ar-

beitsmarkt, in den Betrieben und in den sozialpolitischen Pro-

zeduren zum Zuge kamen bzw. von ihnen vereinnahmt wur-

den. Sie geht dieser Frage in zwei detaillierten Untersu-

chungsschritten nach. In einem ersten beleuchtet sie die

Kontinuität des «industriellen Fortschritts« in Deutsch-

land seit dem Ersten Weltkrieg und stößt dabei unmittel-
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bar auf den Berliner Elektrogroßbetrieb, der seit Mitte der

20er Jahre Vorreiterfunktion bei der technischen und

wirtschaftlichen Rationalisierung hatte.

Rationalisierung war das Schlagwort der 20er Jahre. Dem

ungebrochenen Fortschrittsglauben schienen nicht nur

technische und industrielle Produktion, sondern die ge-

samte Daseinsgestaltimg überhaupt rationalisierbar. Ziel der

sozialen Rationalisierung in den Betrieben war demnach

die Schaffung eines an den neuen, rationalisierten Produk-

tionsprozessen angepaßten Arbeitnehmers. Ob Werksport,
Siedlungsbau, betriebliche Gesundheitspolitik oder Ju-

gendarbeit, - sie alle dienten bei Siemens - so das Ergeb-
nis des zweiten Untersuchungsschrittes - dem wohlver-

standenen Unternehmerprofit. Weibliche Arbeitnehmer

spielten dabei wie üblich die Rolle einer billigen Arbeits-

marktreserve, mit der nach dem Grundsatz verfahren

wurde: «Zuletzt geheuert - zuerst gefeuert.» Sie interes-

sierten nach dem Ersten Weltkrieg vor allem als Ehe-

frauen: Denn als solche waren sie für die Reproduktion der

männlichen Arbeitskraft zuständig, ungeachtet der Tatsa-

che, daß mit der Vollbeschäftigung der 30er Jahre sich die

Kleinfamilie mit zwei Kindern als Lebensform der Arbei-

ter und Angestellten durchzusetzen begann und damit

«Doppelarbeit» in Familie und Betrieb zur Normalität der

meisten Siemens-Frauen wurde.

Die firmeneigene Wohnungspolitik bietet eines der vielen

Beispiele, das den starken Einfluß der betrieblichen Sozi-

alpolitik auf die Familie anschaulich macht. Das Konzept
der vom Bauhaus beeinflußten «neuen Wohnung», wie

sie die Siemens-AG vor allem für ihre bessergestellten Ar-

beitnehmer anstrebte, erzwang die angestrebte Rationali-

sierung der innerfamilialen Geschlechter- und Generationsver-

hältnisse. Statt der Wohnküchen gab es jetzt kleine, mo-

dern eingerichtete, platzsparende Arbeitsküchen, die den

Freizeitbereich der Familie und den Arbeitsbereich der

(Haus-)Frau klar voneinander trennten.

Das angestrebte Familienideal war aber auch der Punkt,
über den es zwischen Siemens und der «Deutschen Ar-

beitsfront», der nationalsozialistischen Nachfolgeorgani-
sation für die zerschlagenen Gewerkschaften, zu ständi-

gen Auseinandersetzungen und Reibereien, ja zu einem

regelrechten Kleinkrieg kam. Denn während die Firma,
wie ausgeführt, zur Optimierung des Produktionsflusses die

leistungsstarke, konsumorientierte Kleinfamilie an-

strebte, verknüpfte die DAF betriebliche Sozialpolitik mit

dem staatlich vorgeschriebenen Rassismus, wobei dieser

nicht nur der Aufartung, sondern auch der Leistungsstei-
gerung galt. Im Zentrum der Politik der DAF stand daher

die gutrassige, kinderreiche und gemeinschaftsfähige Vollfami-
lie. «Erbgesunde» Arbeiterinnen sollten durch die «Be-

triebspflege» dazu angehalten werden, mehr Kinder zu

bekommen. Siemens hingegen strebte mit seiner betriebli-

chen Familienpolitik nach einer Rationalisierung der

Hausarbeit, um die betriebliche Arbeitsleistung der Män-

ner zu steigern. Aber auch Siemens differenzierte Men-

schen; nur nicht nach rassischem, sondern nach ihrem

höheren oder minderen «Wert» als Arbeitskräfte. Und am

untersten Ende dieser Werteskala standen Frauen, unge-
lernte Arbeiterinnen und zu allerletzt die Zwangsarbeite-

rinnen aus den von deutschen Truppen besetzten Gebie-

ten. Denn Menschenauslese - so zieht die Autorin ein Fazit

ihrer komplexen Untersuchung - war dergemeinsame Kern

aller sozialen Rationalisierung.
In einem letzten, zusammenfassenden Untersuchungs-
schritt versucht sie deshalb zu zeigen, daß diese Kon-

zepte trotz aller Divergenzen dennoch in der letzten Ziel-

vorgabe übereinstimmten: Die moderne Familie im Interesse

des Fortschritts der industriellen deutschen Leistungsgemein-
schaft umzuformen, die Beziehungen zwischen Männern und

Frauen, Eltern und Kindern zu ordnen und auch die andere

häusliche Arbeit von Frauen zu rationalisieren.

Benigna Schönhagen

Herbert Birkenfeld: Euro-Gewinner und -Verlierer. Die

baden-württembergischen Großstädte im wirtschaftli-

chen Standortwettbewerb der EG. (Ulmer Geographi-
sche Hefte 8). Ulm 1992. 66 Seiten, 1 Abbildung, 5 Tabel-

len. Broschiert DM 12,80

Ausgehend von den Prognosen der Experten für die Ent-

wicklung des Europäischen Binnenmarktes ab 1. Januar

1993, die den wachstumsstarken Regionen besonders

gute Chancen einräumen, wendet sich der Verfasser den

baden-württembergischen Verhältnissen zu. In der Ge-

samtwertung aller europäischen Regionen finden sich die

vier Regierungsbezirke des Landes im oberen Drittel. Der

Regierungsbezirk Stuttgart, insbesondere die Region
Mittlerer Neckar, wird auf gleichem Niveau mit den

Großstädten London, Paris, München, Frankfurt, Mai-

land und Lyon gesehen. Auf dem Prüfstand stehen nun

die acht Großstädte des Landes: Stuttgart, Mannheim,

Karlsruhe, Freiburg, Heidelberg, Heilbronn, Pforzheim

und Ulm; für Reutlingen als kleinste und jüngste Groß-

stadt lagen die benötigten Daten nicht vor. Untersucht

und gewichtet wurden die Wirtschaftsstruktur und die

wirtschaftlichen Rahmenbedingungen, die verkehrsgeo-
graphische Lage und die Zentralitätseffekte sowie die

Raum- und Stadtqualität. Die ermittelte Reihenfolge
Stuttgart, Karlsruhe, Mannheim, Heidelberg, Ulm, Frei-

burg, Heilbronn, Pforzheim mag manchen Leser nach-

denklich stimmen. Auf jeden Fall zeigt die Untersuchung
Entwicklungen auf, die alle natur- und umweltbewußten

Bürger und Stellen zur Wachsamkeit aufrufen müssen.

Hans Binder

Rüdiger Krause. Mit Beiträgen von Wolfgang Czysz,
Matthias Knaut und Günther Wieland: Vom Ipf zum

Goldberg. Archäologische Wanderungen am Westrand

des Rieses. (Führer zu archäologischen Denkmälern in

Baden-Württemberg, Band 16). Konrad Theiss Verlag
Stuttgart 1992. 157 Seiten mit 97 teils farbigen Abbildun-

gen, Karten und Plänen. Kartoniert DM 18,-

Der Umkreis des Ipf und des Goldbergs am westlichen

Riesrand ist reich an vorgeschichtlichen, römischen und
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